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Kyriakos Pierrakakis

Griechenland wird zum Vorbild für Deutschland

Finanzminister Pierrakakis wird bei seinem Besuch in Berlin zum gefragten Reform-Ratgeber.

Während er sich zurückhält, mahnen Experten: Griechenland hält eine Lehre für Deutschland

bereit.

So wie Kyriakos Pierrakakis wurde wohl

noch kein griechischer Finanzminister

in Berlin empfangen. Am Montagabend

steht er im Q-Club in der Friedrichstra-

ße. Auf Einladung der Hertie School

soll er über die Reformerfolge seines

Landes sprechen. „Deutschland kann

viel von Griechenland lernen“, wird er

begrüßt. „Die Rollen haben sich ver-

tauscht.“

Vor zehn Jahren diskutierten die euro-

päischen Regierungschefs über einen

Austritt Griechenlands aus der Euro-Zo-

ne. Das Land brauchte ein drittes Ret-

tungspaket. Das Bruttoinlandsprodukt

(BIP) schrumpfte in der Krise um ein

Viertel, der Schul denstand kletterte auf

über 200 Prozent, die Arbeitslosigkeit

lag bei 28 Prozent.

Die Bundesregierung unter der frühe-

ren Kanzlerin Angela Merkel und ih-

rem Finanzminister Wolfgang Schäuble

(beide CDU) drang auf harte Reformauf-

lagen. Wenn ein griechischer Politiker

nach Berlin reiste, musste er sich vor al-

lem Belehrungen anhören.

Davon war Pierrakakis nun weit ent-

fernt. Mit Finanzminister Lars Klingbeil

(SPD) sprach er über weitere Schrit-

te bei der europäischen Kapitalmarkt-

union. Und mit Digitalminister Karsten

Wildberger (CDU) über die Modernisie-

rung der Verwaltung, die Pierrakakis in

früherer Funktion erfolgreich in Grie-

chenland vorangetrieben hat. Der Grie-

che ist in Berlin kein Bittsteller, sondern

gefragter Tippgeber.

Griechenland als Reform-Vorbild für

Deutschland? Im Gespräch mit dem

Handelsblatt nimmt sich Pierrakakis di-

plomatisch-höflich zurück. „Ich wür-

de nicht von Vorbild sprechen, son-

dern von Inspiration“, sagte er. „Was

Baden-Württemberg benötigt, funktio-

niert nicht unbedingt auf dem Pelo-

ponnes.“ Es gebe unterschiedliche We-

ge, um die Ziele zu erreichen, die al-

le teilten: „Wir sollten unsere Finanzen

in Ordnung bringen, wir müssen für

Wachstum sorgen und als EU-Mitglied-

staaten wettbewerbsfähig bleiben.“

Wo Griechenland besser dasteht

Bei einigen dieser Ziele schneidet Grie-

chenland derzeit besser ab als Deutsch-

land. Der Internationale Währungs-

fonds (IWF) rechnet damit, dass das

südeuropäische Land in diesem und im

kommenden Jahr jeweils um zwei Pro-

zent wächst. Für Deutschland prognos-

tiziert der IWF lediglich 0,2 beziehungs-

weise 0,9 Prozent Wachstum. Und wäh-

rend Klingbeil Rekordschulden macht,

wird Pierrakakis in diesem Jahr wohl ei-

nen Haushaltsüberschuss erzielen.

Als Bundesbank-Präsident Joachim Na-

gel kürzlich vor Unternehmern in Athen

auftrat, war er voll des Lobes. „Was Grie-

chenland in den letzten zehn Jahren er-

reicht hat, ist nicht nur eine Erfolgsge-

schichte für dieses Land, sondern eine

Inspiration für ganz Europa“, sagte er.

Und auch der frühere Chef des Eu-

ro-Rettungsfonds ESM, Klaus Regling,

würdigt das Comeback. „Bei vielen In-

dikatoren liegt Griechenland jetzt über

dem EU-Durchschnitt. Die Wirtschaft

wächst robust, im Staatshaushalt steht

ein Plus und das Land erzielt Leistungs-

bilanzüberschüsse“, sagte er dem Han-

delsblatt. Und nicht nur das. Bei der

Digitalisierung der Verwaltung gilt das

Land als Vorbild – zumindest für das

rückständige Deutschland. Auch Wild-

berger interessiert sich für die Arbeit

von Pierrakakis, der vier Jahre Digital-

minister war.

„Heute haben wir eine Plattform, die

2200 digitale öffentliche Dienstleistun-

gen umfasst“, sagt Pierrakakis und

zeigt eine App auf seinem Handy. „Sie

ist KI-gesteuert.“ Laut einer Umfrage

sei die Einführung der digitalen Regie-

rungsplattform die zweitbeliebteste Re-

form in der Geschichte Griechenlands

nach der Einrichtung des öffentlichen

Gesundheitssystems. Euro-Retter Reg-

ling war schon während der Krise op-

timistischer als viele andere. „Ich hat-

te schon vor zehn Jahren dafür gewor-

ben, dass Griechenland eine gute Chan-

ce hat, es zu schaffen“, sagte Regling.

Am Anfang sei es schmerzhaft gewe-

sen. „Wenn man Probleme beseitigt,

dann leidet die Mehrheit der Bevölke-

rung zunächst. Aber danach verbessert

sich die wirtschaftliche Lage, und alle

profitieren.“ Das zeige die Erfahrung

des IWF seit 60 Jahren und jetzt auch die

des ESM.

Im Fall von Griechenland war der Pro-

zess allerdings besonders schwierig.

Das Land brauchte nicht nur ein Ret-

tungspaket, sondern gleich drei. „Dies

war eine Folge der Dysfunktionalität

unseres politischen Systems, das nicht

in der Lage war, die notwendigen Maß-

nahmen und politischen Veränderun-

gen in der erforderlichen Geschwindig-

keit und Größenordnung umzusetzen“,

sagte der heutige Finanzminister Pier-

rakakis.
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Die damaligen Regierungen versuch-

ten immer wieder, die Reformen abzu-

schwächen und zu verzögern. Pierraka-

kis fasst es rückblickend so zusammen:

„Um es mit einem Zitat von Churchill

zu sagen: Wir haben das Richtige ge-

tan, nachdem wir alle anderen Möglich-

keiten ausgeschöpft hatten.“ Er sieht

einen grundlegenden Mentalitätswech-

sel in seinem Land: „Wir verschieben die

Lasten und Schulden nicht mehr auf die

nächste Generation.“

Während der griechische Finanzminis-

ter diese Woche in Berlin ist, streitet die

schwarz-rote Koalition über das Ren-

tenpaket. Und im Bundestag wird der

Haushalt für das kommende Jahr be-

schlossen, der eine Neuverschuldung

von fast 100 Milliarden Euro vorsieht.

Pierrakakis will sich in die Innenpo-

litik der Gastgeber nicht einmischen.

„Ich bin mir der Tatsache bewusst, dass

das Wort ‚Hybris‘ aus dem Griechischen

kommt“, sagt er. „Wir wollen nicht mit

erhobenem Zeigefinger Ratschläge er-

teilen.“

Deutsche Experten werden deutlicher.

Bundesbank-Präsident Nagel sagte in

Athen, die Erkenntnis, dass sich schwie-

rige Reformen auszahlen, sei wichtig

für sein „Heimatland Deutschland, wo

strukturelle Herausforderungen eben-

falls dringend angegangen werden

müssen“.

Die Situation in Deutschland und Grie-

chenland sei nicht vergleichbar, sagte

Regling. Schließlich hatte Griechenland

in der Euro-Krise seinen Zugang zum

Kapitalmarkt verloren. Und auch heu-

te, nach all den Reformen und Spar-

anstrengungen, ist der Schuldenstand

noch mehr als doppelt so hoch wie in

Deutschland.

„Aber eine Lehre lässt sich sicherlich

ziehen, die auch für Deutschland gilt:

Reformen zahlen sich aus“, sagte Reg-

ling. „Und je schneller man Proble-

me angeht, desto weniger schmerzhaft

wird es.“

Für Pierrakakis ist die Lehre aus Grie-

chenlands Krise klar: „Wenn man nicht

die richtigen politischen Maßnahmen

ergreift, kommt es nie zu einer Erho-

lung.“ Vor einigen Monaten habe die

Regierung die „größte Steuersenkung

in unserer Geschichte“ verabschiedet.

Nach Pierrakakis’ Prognose wird die

Steuerreform rund 0,6 Prozentpunkte

zum Wirtschaftswachstum von 2,4 Pro-

zent im kommenden Jahr beitragen.

Angesichts des vielen Lobes macht Pier-

rakakis den Eindruck, als wolle er die

internationale Euphorie bremsen. Er

weist darauf hin, dass man noch nicht

am Ziel sei. Im Jahr 2019, als die konser-

vative Regierung von Ministerpräsident

Kyriakos Mitsotakis ins Amt kam, ha-

be das Einkommensniveau rund 62 Pro-

zent des europäischen Durchschnitts

betragen. Heute liege es bei 70 Prozent.

„Wir müssen weitere Reformen voran-

treiben, brauchen steigende Investitio-

nen und mehr Exporte“, sagte Pierraka-

kis.

Exporte, Investitionen, Reformen – ein

Dreiklang, über den auch die deutsche

Politik viel spricht. Die Stimmung in der

Wirtschaft ist schlecht nach sechs Jah-

ren ohne Wachstum. Der griechische

Finanzminister versucht sich als Mut-

macher. „Die deutsche Wirtschaft hat

so viel Kraft, erzeugt so viel Innova-

tion und Dynamik“, sagt Pierrakakis.

„Ich glaube, dass es der Regierung von

Bundeskanzler Friedrich Merz gelingen

wird, dies auch in der Politik zu zeigen.“
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Abbildung:  Kyriakos Pierrakakis: „Wir müssen für Wachstum sorgen und als EU-Mitgliedstaaten wettbewerbsfähig bleiben.“
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